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Das ist der nfang. Alles ist , bewegungslos. Alles ist leer. Es 1Dt eın
en Keıin oge singt, eın 1SC€1 Wasser, keine Menschen erfüllen
die miıt Ö  XE Stille reg1e ber allem Keıin Wind eht ber den
Gewässern. Von der chöpifung ist NC sehen. Ohne einen nlang 1bt
N1C.  S1 keine Zeit und keinen Raum, keine emente und kein en Ohne eine
Geschichte 1bt eın Bild und eiıne Vorstellung, mıiıt denen der Raum Aaus-

gyeIült werden könnte Miıt es chöpfung und ihrer Neuschöpfung durch die
Menschen 1ın Sprache und rzählungen nımmt die Geschichte ihren Anflang
DIie Wissenschaft biletet benfalls eiıne Vorstelung und Theorie dieses angs
Demnach yab eine Energieexplosion, und die Zeıt egann 1mM er.  N1s Z
Raum existleren. Aasse Oormte sich Sternen und interstellaren Räumen.
Kın Makrokosmos ntstand Auf dem Planeten Erde ildeten einzellige rganıs
Hen und Bakterien die elementaren Bestandteile des Lebens, und eline Mikrowelt
entwickelte sich, die bis eute fortbesteht. omplexe mul  are Organismen
Pilanzen, ‘Tiere und Menschen begannen, die Erde evölkern und ildeten
eiIne eigene Welt zwischen Mikro und Makrokosmos
In dieser Zwischenwe betrachteten sich die Menschen als das Uniıversum,
jedoch e  en S1e schon bald, dass S1Ee ohne eine Vorstelung VO  z Anfang VOTI

dem a0os tünden und Ursprung unergründlic Um ihrer Kx1istenz
eiıne Basıs yeben, verliehen die Menschen dem niang einen Sinn und erzähl-
ten Geschichten, die ihnen urze. gyaben In eiıner SallZ bestimmten Kultur und
Religion, einem Yallz bestimmten antıken Nahen sten begannen die
Menschen ihre Geschichte m1t dem Wort bereschit; ihre Geschichte Treıteite Sich
ber den aus und erhielt den amen (18NeSIS. S1e erreichte SOgal
den Mond, als die agle dort landete
Mit der Autfklärung machten sich die Menschen daran, diese Genesis-Geschichte
mıiıt den wissenschafitlichen Erklärungen vergleichen und lasen S1e N1IC. als
eine Erzählung, die eine estTmMmMtTteE zeitlich gebundene eltanschauung eines
esaus: Sie interpretierten S1€e als eine kausale Erklärung, als sSe1 S1e
eINn wissenschaftlicher Bericht oder eine Beschreibung der firühesten Mensch
heitsgeschichte. ber diese Geschichte erz. NC VOIl Menschen.
OWO VOT als auch nach der ärungwurde die GenesI1is oit verstanden, als
nthalte S1e lediglic. Anthropologie und als se1 S1€e hauptsächlich eine
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Die Frde als Geschichte voller Un und Bestraiung, VO  Z unden ber den IuUudermor:
bis Sintilut und dem Tüurm der Anmaisung. ber 1n der (Jenesis sSTe der
Mensch weıtaus weniger 1 ittelpunk' als äulig ANSCNOMMEN, und weder der
Mikrokosmos noch der Makrokosmos ist abhängig VO  - moralischen er‘  en
des Menschen. \WO. also die (Jenesis weder als wlissenschaftlicher oder sto
rischer Bericht noch als Moralpredigt verstanden werden d. kann S1e auft
andere und Weise eine inspirlerte und inspirlerende Geschichte sSein

Die Schöpfungsgeschichte In Genesis ‚1-2,43a
Das allererste Wort der Genesis und der gesamten 1Del, bereschit, spricht davon,
dass eiIn Anfang stattgefunden hat In der ege. wird dieses Wort 1M Englischen
mıt nm the beginning“ wiedergegeben, obgleic sich 1 hebräischen Text eın
bestimmter Artikel Er deutet einen uıunbestimmten Anflang all, möglicher
Wwelse mi1t dem Hinterge en, dass N1IC VOIl „dem  C niang sprechen
kann, DIS überhaupt eine eitliche Dimension gyab Tatsächlich handelt Sich
Ja den Moment, 1n dem das Phänomen Zeit erst entste DIie chöpiung
ereignet sich cht einem bestimmten un. In der Zeıit: vielmehr wird die Zeit
mıt dem Kosmos YESC  eh
Zl Anfang S®} Gott Hımmel und Ed 66 Das erb bara, erschaffen, ezjeht Ssich
auft den Ursprung aller Dinge DIie 1Tuatıion VOT der chöpiung wird direkt 1
Anschluss eschrieben „DIie Erde aber wuüst und Finsternis lag
ber der Urtlut, und es e1ls SChWEeDTe ber dem Wasser.“ (Gen 62 DIie
Worte tohu wabohu beschreiben die Erde ihrem leeren us ohne egeta
t1on und ohne Liere oder Menschen. .1 S1e ist VON Dunkelheit umgeben und wird
äher eschrieben durch den AÄAusdruck tehom, das N1C äher spezifizierte
(JeWÄsser oder Meere bezeichnet Es ist die lJeie oder Leere, die unermessliche
Ausdehnung VON Wasser, die auf der Erde existierte, bevor die Erschafiung des
Hımmels eine Scheidung der unteren Wasser VON den oberen Wassern herbei

eNn0om bezeichnet Wasser, das sich alle Himmelsrichtungen ausdehnt,
SallZ besonders jedoch 1n vertikaler Richtung.“ 1eS ist also die Anfangssituation,
char:  erisiert durch Dunkelheit, Wasser und Gottes e1s
Vor dem Hintergrund dieses Ursprungszustandes des assers beginnt Gott

mı1t der Erschafung des Lichts, der elementaren Voraussetzung alles
en Gott Scheı1de dieses IC VON der ereits existierenden Dunkelheit, miıt
dem Ergebnis, dass die anhaltende und unbestimmte Dunkelheit 1n Lag und
aC unterte In allen Zeiten aben die Menschen sich gelra: WIe Gott

anstellte, das 1C schaffen, Sonne und ond jedoch erst viel Sspäter,
1n uch die Menschen antiıken Nahen sten wussten natürlich, dass das
AC VON der Sonne ausgeht. Wie 1st dann möglich, dass der LText die Vorstel
lung ausdrückt, das I6 sSe1 ENTS  en, bevor die Sonne erschalfen wurde? 1ne
weıtere, damit verbundene rage betrifft die Zählweise 1n diesem Teil der chöp
iungserzählung: „ES wurde en! und wurde Morgen: erster Tag (zweiter,
er ELe)) e Bis eute beginnt der Tag die en miıt der aC. z B gyeht der



Schöpfung alsSabbat VoNn Freitag aC bis dSamstag aC Diese Zzwel Tatsachen, nämlich
NOerstens, dass die Unterscheidung Tag und a6 auf dem Hintergrund der

bereıits vorhandenen Dunkelheit geschilde WIrF| und zweıtens, dass das 1C
ZUuUerSst und SOonNne und ond später geschalien wurden, erölfnen einen Blick auf
eine andere, nicht-lineare Denkweise, die charakteristisc ist die hebräische
und semitische Gedankenwelt Man könnte S1e als „konzentrische“ oder, besser,
„Iokussierende” des Denkens und Ordnens bezeichnen. Kohärenz wird da
durch hergestellt, dass zunächst eine „Totalaufnahme“ gezeigt und anschlie-
Send spezlüsche etails 1n den Blick werden. Demnach liegt 1n Gen
l? der Schwerpunkt auft der ‚ Totalen”, später 1n holt die ] inse die
Überbringer des Lichts näher eran die Sonne, den ond und die erne
Etwas nliches assliert 1n Gen 1!17 eiIn Bild der esamten chöpiung gezeigt

Yl nfang SC Gott Himmel und Erde“ Das STEe eiıne VOIl

Überschrift ber die gesamte Schöpfungserzählung dar. Nach einer Beschreibung
der Anfangssituation konzentriert sich die Geschichte anschliefßen auf die Er:
schaffung des Himmels ( 0-8) und der Erde (VV 9-1Z) „Dann sprach Gott
E1ın Gewölbe entstehe mıtten 1mMm Wasser und cheide Wasser VON Wasser. (10tt
machte also das Gewölbe und SC das Wasser unter des eWwolDes VOIN

Wasser berhalb des eWwolbes SO geschah und (J0tt Nannte das Gewölbe
immel.“ (Gen 1,0-8) Das hebräische Wort Himmel, schamajim, edeute
wörtlich uDberse „das, Was den Wassern majim) gygehö (S Himmel,
scha-majim, SCNEe1dEe die oberen majım VOIl den unteren majım Mıt anderen
en DIe Wasser verschwinden nicht, sondern Jeiben: Gott „prohili einen
trennenden Damm VOT dem „Hintergrund” dieser Wasser. In ass Gott die
Erde erscheinen. „Dann sprach Gott
Das Wasser unter. des Himmels

Die Autorinsammle sich eiInem damıt das
en Va'n e 954 n den Niederlanden geboren,Trockene ichtbar werde. SO geschah

Das Trockene Nannte Gott Land
studierte der Universität IJmegen, Päpstlichen
Biıbelinstitut In Rom und der Universita Vrn Bologna.

und das angesammelte Wasser Nannte Von 98/ HIS 1992 Wr S/C Ozentmnm für Alttestamentliche
Cr Meer.“ DIie obere und die uıntere Studien der Universität IJmegen, seit 1992 ıst S/E als
Welt Sind einander ähnlich, denn der Professorin für diıe Fxegese des en Testaments und für

Hebräisch der Universita Tılburg ätıg. /ahlreiche1Mme eNtsSte durch die cheidung Zeitschriften- und Buchbeiträge; Buchveröffentlichungendes Aassers oben, und die Erde eNTtT
Oras Decome Orlds. Semantig‘ Studies of GenesIs

STe durch das amme des Aassers Ta T, Leiden 1993; Stories of the Beginning, London 1996;
unten Gott 1Dt dem Himmel die Aulfl: Ruth und Naomiı 199/, Mr and Mrs J0O, London 199 /.
yabe, die Wasser voneinander Anschrift: Iheologische Faculteırt IılOurg, Academielaan 9
schelden, und der Erde die Auigabe, NL-5000 IılOurg, Niederlande.
Pilanzen hervorzubringen.
1Mme und Erde en das erus
der Geschichte, dem LLUIL „Fleisch und Blut“ beigegeben UunacCAs wird die
yesamte uılmerksamkeit auf den Himmel gelenkt, anaC wird alles auf der Erde
ausgestattet. Äm en Tag bekommen das Meer, die Luft und die Erde ihre
Bewohner. AÄAm sechsten Tag rschuf Gott den Menschen als etztes eschöp



Die Frde als Hieraus leiten die meisten Menschen die AÄAnsıcht ab, der Mensch se1 der
öÖhepu: der chöpfung: In dieser eatur kulminiere die SAlZe Chöpfung,
erreiche S1e möglicherweise SORar Ziel Etwas Ähnliches passıiert ZU.  e auch

der Paradieseserzählung (Gen 2-3), die Tau als letzte eatur erschaffen
Folgt der oben genannten Argumentation, ergl sich daraus natürlich,

dass die chöpiung dann ihren Höhepunkt und MalLves Ziel weiblichen
Menschen, der Frau, iindet! nlogischerweise 1n der ege jedoch

die gegenteilige Schlussfolgerung SCZOYEN.
Die lokussierende und Weise des Kohärenzaufbaus hat einen starken Eın
USSs aui die arstelung: Üblicherweise wird zunächst die Basıs dargestellt und
anacC das Profil Diese Reihen{iolge unterliegt keiner linearen Ordnung oder
einer chronologischen Ab{olge, der das zuerst erzählte Element zuerst passıiert
und das anaCcC erzählte Element sich anacC ereignet. In den antiken Erzäh:
lungen der Hebräischen normalerweise zuerst eine umfassendere
selbstständige Einheit vorgestellt, und später geht der Text auftf kleinere, davon
unabhängige Teile ein Der Hintergrund den bleibenden men, VON dem
Aaus die Linse „ZOOMtT”, Ssodass einige emente 1n ihrem er.  N1Ss zueinander
„1M Profil“ abgebildet werden. Das impliziert, dass der intergrun präsent und
tiviert bleibt, en! VOT ihm etwas anderes abgehoben wird SO ist 1n Gen
das Wasser der bleibende Schauplatz, VOT dem 1ımme und Erde abgehoben WEeTI -
den DIieel cht ausgeblendet, sondern die Unterscheidun 1n Tag
und AaCc (von denen jeder seiınen eigenen Lichtbringer hat) wird VOT dem Hın
tergrund der Dunkelheit VOL:  INE Öder, allgemeiner auszudrücken:
Die Ordnung der chöpfung wird die Unordnung des a0s „prolilie
DIiese des Denkens oder des Kohärenzautfbaus besonders deutlich
er  N1Ss zwischen der Schöpiungserzählung Gen und der Paradieser-
Z  ung 1n Gen D 1eSs als moderner Mensch el Geschichten nach-
einander, omMm:' einem VOIL, als lange m1t Gen 2,4b die Erzählung noch
einmal VOIl VOINe „Am Tag, da Gott, die Erde und den Hımmel machte,
gyab auf der Erde och eiıne Feldsträucher und wuchsen noch keine Feldpülan-
ZI. Die Erde als  Hieraus leiten die meisten Menschen die Ansicht ab, der Mensch sei der  Bibel  Höhepunkt der Schöpfung: In dieser Kreatur kulminiere die ganze Schöpfung,  erreiche sie möglicherweise sogar ihr Ziel. Etwas Ähnliches passiert zufällig auch  in der Paradieseserzählung (Gen 2-3), wo die Frau als letzte Kreatur erschaffen  wird. Folgt man der oben genannten Argumentation, ergibt sich daraus natürlich,  dass die Schöpfung dann ihren Höhepunkt und ihr ultimatives Ziel im weiblichen  Menschen, d.h. in der Frau, findet! Unlogischerweise wird in der Regel jedoch  genau die gegenteilige Schlussfolgerung gezogen.  Die fokussierende Art und Weise des Kohärenzaufbaus hat einen starken Ein-  fluss auf die Darstellung: Üblicherweise wird zunächst die Basis dargestellt und  danach das Profil. Diese Reihenfolge unterliegt keiner linearen Ordnung oder  einer chronologischen Abfolge, in der das zuerst erzählte Element zuerst passiert  und das danach erzählte Element sich danach ereignet. In den antiken Erzäh-  lungen der Hebräischen Bibel wird normalerweise zuerst eine umfassendere  selbstständige Einheit vorgestellt, und später geht der Text auf kleinere, davon  unabhängige Teile ein. Der Hintergrund bildet den bleibenden Rahmen, von dem  aus die Linse „zoomt“, sodass einige Elemente in ihrem Verhältnis zueinander  „im Profil“ abgebildet werden. Das impliziert, dass der Hintergrund präsent und  aktiviert bleibt, während vor ihm etwas anderes abgehoben wird. So ist in Gen 1  das Wasser der bleibende Schauplatz, vor dem Himmel und Erde abgehoben wer-  den. Die Dunkelheit wird nicht ausgeblendet, sondern die Unterscheidung in Tag  und Nacht (von denen jeder seinen eigenen Lichtbringer hat) wird vor dem Hin-  tergrund der Dunkelheit vorgenommen. Oder, um es allgemeiner auszudrücken:  Die Ordnung der Schöpfung wird gegen die Unordnung des Chaos „profiliert“.  Diese Art des Denkens oder des Kohärenzaufbaus wird besonders deutlich am  Verhältnis zwischen der Schöpfungserzählung in Gen 1 und der Paradieser-  zählung in Gen 2-3. Liest man als moderner Mensch beide Geschichten nach-  einander, kommt es einem so vor, als fange mit Gen 2,4b die Erzählung noch  einmal von vorne an. „Am Tag, da JHWH, Gott, die Erde und den Himmel machte,  gab es auf der Erde noch keine Feldsträucher und wuchsen noch keine Feldpflan-  zen ... und er formte den Menschen aus Erde vom Ackerboden.“ (Gen 2,4b-7)  Aber das war doch in Gen 1,26-28 schon alles passiert! Die meisten Menschen  mit linearer Lesart sind an dieser Stelle vollkommen verwirrt. Kennt man jedoch  die konzentrische oder fokussierende Art und Weise des Kohärenzaufbaus, klärt  sich alles auf. Während Gen 1 beschreibt, wie Gott alles in sieben Tagen erschaf-  fen hat, richtet Gen 2-3 sein Augenmerk auf einen bestimmten Tag, und zwar den  sechsten. Das wird explizit festgestellt: „Am Tag, da ...“ Es geht um diesen einen  Tag, an dem die Erschaffung der Menschen, ihrer männlichen und weiblichen  Vertreter, stattfand und ihr Verhältnis zur Erde bestimmt wurde. AIl jene Aspek-  te, die in Gen 1,26-28 angedeutet wurden, werden nun in Gen 2-3 ausführlich  beschrieben. Alles fängt noch einmal von vorne an. Eine unabhängige Präzi-  sierung wird vorgenommen, eine Geschichte wird erzählt vom Verhältnis zwi-  schen Mann und Frau und vom Verhältnis zwischen dem Menschen und der Erde,  die aufeinander bezogen sind - wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten.  388und ormte den Menschen dus Erde VO  Z Ackerboden.“ (Gen 2,4b-7
ber das doch Gen ‚20+2 schon alles passıert! DIie melsten Menschen
mi1t linearer Les.  E Sind dieser vollkommen verwırrt enn jedoch
die konzentrische oder iokussierende und Weise des Kohärenzaufbaus,
sich alles auf. en! Gen beschreibt, WIe Gott alles 1n sieben agen erschal:
ien hat, richtet Gen Dr seın Augenmerk aul einen bestimmten Tag, und den
sechsten. Das explizit jestgeste. „Am Tag, daI. Die Erde als  Hieraus leiten die meisten Menschen die Ansicht ab, der Mensch sei der  Bibel  Höhepunkt der Schöpfung: In dieser Kreatur kulminiere die ganze Schöpfung,  erreiche sie möglicherweise sogar ihr Ziel. Etwas Ähnliches passiert zufällig auch  in der Paradieseserzählung (Gen 2-3), wo die Frau als letzte Kreatur erschaffen  wird. Folgt man der oben genannten Argumentation, ergibt sich daraus natürlich,  dass die Schöpfung dann ihren Höhepunkt und ihr ultimatives Ziel im weiblichen  Menschen, d.h. in der Frau, findet! Unlogischerweise wird in der Regel jedoch  genau die gegenteilige Schlussfolgerung gezogen.  Die fokussierende Art und Weise des Kohärenzaufbaus hat einen starken Ein-  fluss auf die Darstellung: Üblicherweise wird zunächst die Basis dargestellt und  danach das Profil. Diese Reihenfolge unterliegt keiner linearen Ordnung oder  einer chronologischen Abfolge, in der das zuerst erzählte Element zuerst passiert  und das danach erzählte Element sich danach ereignet. In den antiken Erzäh-  lungen der Hebräischen Bibel wird normalerweise zuerst eine umfassendere  selbstständige Einheit vorgestellt, und später geht der Text auf kleinere, davon  unabhängige Teile ein. Der Hintergrund bildet den bleibenden Rahmen, von dem  aus die Linse „zoomt“, sodass einige Elemente in ihrem Verhältnis zueinander  „im Profil“ abgebildet werden. Das impliziert, dass der Hintergrund präsent und  aktiviert bleibt, während vor ihm etwas anderes abgehoben wird. So ist in Gen 1  das Wasser der bleibende Schauplatz, vor dem Himmel und Erde abgehoben wer-  den. Die Dunkelheit wird nicht ausgeblendet, sondern die Unterscheidung in Tag  und Nacht (von denen jeder seinen eigenen Lichtbringer hat) wird vor dem Hin-  tergrund der Dunkelheit vorgenommen. Oder, um es allgemeiner auszudrücken:  Die Ordnung der Schöpfung wird gegen die Unordnung des Chaos „profiliert“.  Diese Art des Denkens oder des Kohärenzaufbaus wird besonders deutlich am  Verhältnis zwischen der Schöpfungserzählung in Gen 1 und der Paradieser-  zählung in Gen 2-3. Liest man als moderner Mensch beide Geschichten nach-  einander, kommt es einem so vor, als fange mit Gen 2,4b die Erzählung noch  einmal von vorne an. „Am Tag, da JHWH, Gott, die Erde und den Himmel machte,  gab es auf der Erde noch keine Feldsträucher und wuchsen noch keine Feldpflan-  zen ... und er formte den Menschen aus Erde vom Ackerboden.“ (Gen 2,4b-7)  Aber das war doch in Gen 1,26-28 schon alles passiert! Die meisten Menschen  mit linearer Lesart sind an dieser Stelle vollkommen verwirrt. Kennt man jedoch  die konzentrische oder fokussierende Art und Weise des Kohärenzaufbaus, klärt  sich alles auf. Während Gen 1 beschreibt, wie Gott alles in sieben Tagen erschaf-  fen hat, richtet Gen 2-3 sein Augenmerk auf einen bestimmten Tag, und zwar den  sechsten. Das wird explizit festgestellt: „Am Tag, da ...“ Es geht um diesen einen  Tag, an dem die Erschaffung der Menschen, ihrer männlichen und weiblichen  Vertreter, stattfand und ihr Verhältnis zur Erde bestimmt wurde. AIl jene Aspek-  te, die in Gen 1,26-28 angedeutet wurden, werden nun in Gen 2-3 ausführlich  beschrieben. Alles fängt noch einmal von vorne an. Eine unabhängige Präzi-  sierung wird vorgenommen, eine Geschichte wird erzählt vom Verhältnis zwi-  schen Mann und Frau und vom Verhältnis zwischen dem Menschen und der Erde,  die aufeinander bezogen sind - wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten.  388Es geht diesen einen
Tag, dem die Erschafiung der Menschen, ihrer männlichen und welblichen
Vertreter, stattiand und er.  N1Ss Erde bestimmt wurde jene Sspe.
te, die 1n Gen ‚ 26=-2 angedeutet wurden, werden 1U 1n Gen Da R ausführlich
eschrieben Alles Jängt och einmal VO VOTINe ıne unabhängige rä71-
sierung VOI|  ME eline Geschichte erz, VO  Z er.  N1s
schen Mann und Tau und VO  z Verhältnis zwischen dem Menschen und der Erde,
die aufeinander bezogen Sind WeNnNn auch N1IC ohne Schwierigkeiten
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5Schöpfung alsDie Erschaffung der Menschen In Gen ‚26-28 NOa
DIie Erschafiung der Menschen, WIe S1e Gen ‚206-2 dargestellt ist, wird häulig
als Übergabe der Erde 1n die erantwortung der menschlichen Herrscher inter-
pretiert und miıt es USSPIUuC. begründet „Herrscht ber die Erde $ — —z 6 Vorher,
ın 16, hat Gott die Himmelskörper, Sonne und Mond, eingesetzt und ihnen die
Auigabe übertragen, ber den Tag und die aC herrschen. Kein Mensch
käme deshalb auftf die Idee, dass diese Planeten der Krde Verfügung stehen
sollten Bel der Lektüre Von 2 9 ın dem asselbe Wort, maschal, vorkommt,
z1e jedoch den gegenteiligen Schluss, und dass cht die Menschen
der Erde e  ZUunNg stehen sollen, sondern die Erde den Menschen. anc.
leiten VOIL 28 SOgar ab, dass Gott die Menschen anwelse, sich die Erde unte
und S1Ee einem Objekt ihrer eigenen Wünsche machen ®
Der au VOIl Gen MaC jedoch klar, dass die Übertragung VON Herrschaft
sSOowohl die Planeten als aıuch die Menschen Ausdruck wechselseitiger
Beziehungen zwischen den erschaffenen Phänomenen ist DIie Planeten ertfüllen
ihre herrschende Funktion 1 Verhältnis AC. und en auftf der Erde, und
analog dazu ertfüllen die Menschen ihre herrschende Funktion 1m Verhältnis
Erde und den aut ebDenden Tieren. Diese Funktion ist ZUuU einen relativ (was

VoOoNn der eingeschränkten Herrschaft des Menschen ber Ööge. und Fische,
über Löwen und Mikroben ableıten können) und Z  - anderen relational, da S1Ee
auft einer gegenseltigen Abhängigkeit basiert Als Herrscher ber die Erde und
die Tiere Sind die Menschen gleichzeitig abhängig VON der Sonne, der JG dem
Wasser und den Pflanzen der Erde Herrschaft und Abhängigkeit gehen Hand 1n
Hand und Sind eigentlic. Teil aller ex1istierenden Phänomene. EKın Netzwerk VOIl

erschaffenen Phänomenen emnach durch diese Bezlehungen auigebaut,
und die Erzählung STe mal den eınen, mal den anderen Aspekt 1n den Vorder.
grund Man kann cht einen Aspekt des kompletten etzwerkes sehen und
den anderen Teil ijgnorieren.*
Das Hauptargume: eine menschliche Herrschafit ber die Erde gründe sich
auf die y6_21 In denen ausgesa: WIT| dass der Mensch ach es

ZESC  en wurde Er/sie ist das einz1ıge eschöp(l, das
Gott N1IC „nach seiıner eigenen Art”, sondern „als uns
nlich“ mMacC DIie Possessivpronomina 1n Verbindung miıt dem Wort
alles ist YESC  en und soll sich Iortpflanzen „nach seiner /ihrer Agnı welsen
arauı hin, dass die Pflanzen und lIiere sich auft diese Geschöpfe selbst
zurückbeziehen. Sie unterscheiden Ssich VON den Possessivpronomen, die den
ern „Abbild“ selem) und nah  hu (d®mut) gehören diese Pronomina bezie-
hen sich cht auft den Menschen, sondern aut Gott Dieser egensa bei den
Possessivpronomina ist eiIn Hiınwels araul, dass der Mensch, anders als die
anderen Geschöplfe, seinen Bezugspunkt N1IC 1n sich selbst ndet, SOoNdern 1n
Gott
Das Wort selem, oder Bild, ist VONn Barr grundlegen untersucht worden.>
Er i1skute eine Iuppe VOIN hebräischen ern, VOI denen kann,



Die Frde als dass S1e gleichen semantischen Feld egen WIe „Bild, Ähnlichkeit, E1IC  g
k t“ Das Wort ese.edeute „gehauenes oder geschnitztes 66 (eines ottes)
bzw. 99  ötzenbild“ und hängt 1re miıt dem Verb Aasa ZUSaMMEN, Was wlederum
„dUusS Stein hauen oder meißeln“ heilst Masseka edeute „SCHOSSCNE Statue“ und
ist verbunden miıt dem Verb naSaR, „gz1eß en  “ Das Wort demut gehö dama,
„Äähnlich SCln ,  “ are ra‘a, „sehen“, und tabnit banad, „Dauen, formen“. Der
Begrinf selem jedoch hat keine Analogie miıt vergleichbaren Verben und gehö
cht einem VerDb, das eiıne atue, Skulptur oder eine Schnitzerei beschreibt
„Das ist sehr WIC.  e denn estimmte er aus dem gleichen semantischen
Feld WaTelll wohl den Verfasser der Genesis ZTUN! dieser Assoz1latio-
Nlen m1t olchen Verben N1IC. akzeptabel. mut, das einzige leicht ansparente
Wort, das verwendete, ezjeht sSich aut das eindeutige dama, nah  ch sSeiIn  06 und
stellte kein rnsthaftes ernıs dar ber ar e unpassend, da nahe
legte, dass Gott gesehen werden könnte . “© Das Wort selem ist der abstrakteste VON
allen €  en, der sowohl ezug auft eline körperliche Darstelung (ohne den
andwer:)  en Aspekt des Meißelns, Schnitzens oder Gravierens) WIe auch aut
eiıne nicht-körperliche Darstelung gebraucht werden kann Er STEe eELWaSs,
das N1IC ZUSCHCH ist und deshalb miıt dem Wort „Zeichen“ eschrieben werden
kann Eın Zeichen weıst auft etwas oder emanden hin, der cht anwesend ist. Auf
der Grundlage dieser linguistischen AÄnalyse des es selem könnte iol
SECIN, dass ach Gen 16_2’ der Mensch aut der Erde erschaffen wurde, e1InNn
Zeichen oder eiNne Darstelung es se1IN, Gott auft der Erde ichtbar
machen.
Kurz geht Schöpfiungsberich also cht den Menschen und sein
er‘|  N1Ss Z Universum, sondern das Universum selbst, dem alle Teile
miteinander Beziehung stehen In diesem Universum der Mensch durch
sSe1in er‘  N1Ss Erde (und cht durch dasZ immel) definiert DIie Erde ist
sSe1in Kontinuum, VOT dem „profillie Dadurch, dass Erde Bezle-
hung gyesetzt WIr' ist als oder Zeichen es beabsichtigt. Sein „Pro-
filu aut der Erde esteht darin, Gott abzubilden, ihn rasent und ichtbar
machen.

Die Erzählung V(. aradıes In Genesis 2,40-3,24
Diese Erzählung STe den sechsten Schöpiungstag 1n den Mittelpunkt und
konzentriert sSich aut das er‘  N1Ss zwischen Mensch (adam) und Erde adama)
SOWI1Ee zwıischen Mann und Tau An dieser kann ich ihre Aspekte N1C 1mM
Detail diskutieren und verwelse eine chere Untersuchung deshalb
auf meın Buch Z Thema.’ E1ın Aspekt bedarf jedoch dieser uUuNnlserer
Auimerksamkeit Als Gott einen Garten Eden anlegte und den gerade erscha[il:
ienen Menschen dort neinsetzte, „Lie1ß aus dem Ackerboden erlei Bäume
wachsen, verlockend anzusehen und miıt Ostlıchen Früchten“ (Gen 2,9) Wasser
1 Überfluss machte ihn einem angenehmen, aren Garten, reich
Pflanzen Seine uali herausgehoben TeC die Auifzählung VO Gold,



Karneolsteinen und delliumharz Fruchtbar und angenehm WaTel die ersten Schöpfung als
Gnadeinge, die Gott den Menschen schulf, und S1e sollten ihm gefallen.

Der erste Mann und die erste Tau en Gefallen daran, aber S1e wollten mehr
Alle Bäume reichten ihnen cht dUus, und e1iINn gallZ bestimmter aum 1n der ıtte
des ens, der aum der Erkenntnis VOIl Gut und BÖöse, verboten. Diese
Eigensc  en! Zu einen seine zentrale Position, ZU  3 anderen das Verbot,
machten ihn INSO verlockender. Es ZiINg eigentlic mehr, WI1e auch 1n Gen
3, ausgesa: „Da sah die Frau, dass es köstlich ware VOI dem aum

dass der aum eine Augenweide und dazu verlockte, klug werden.“
Der Appetit des Magens und die Lust der ugen allein konnten N1IC SCWESCH
SE1IN; das konnte die Menschen cht VOIl der Sehnsucht beireien, Erkenntnis
erlangen, verstehen. Und als die Tau VOIl den Früchten des Baumes und
auch Man davon gyıngen ihnen die ugen aul. S1e sahen und S1e
erkannten, dass S1Ee NAaC WaTienNn Seitdem SINnd Wissen und en miteinander
verbunden, und die Sexualität ist eine der Folgen dieser Kreignisse.
ahrscheinlich ass sich dieser unsch nach der Erkenntnis VOIl Gut und 0OSe
auft dem intergrun der oben esCcC  ebenen Tatsachen erklären. Wissen basıiert
auft der Fähigkeit Unterscheidung, Zzwel Kxtreme [„g'llt“ und „DÖSE”)
hler benannt werden. Das präexistente Kontinuum, beschrieben als Wasser und
Dunkelheit, esteht fort als intergrun oder Schauplatz, auf dem die Erde
„prolli DIie SC. cht näher esUMMmMTeE Erde ist der intergrund, VOI

dem sich die Menschen ntweder gut oder chlecht ver.  en, sich „profilieren“
können; das Gute als olches hier N1IC dargestellt, 1Ur selinem Verhältnis
ZU  z „Bösen  “ und €e1| erscheinen VOT dem Hintergrund VonNn a0s und Ord
NUuNg, der alles bei  enden conditio mundl. Die rYkenn  S’ der die ersten
Menschen gelangten, edeute 1n erster ınıe€e das Erwachen ihres ewusstseins

ihre jeweilligen Unterschiede aruber Ainaus wird ihnen auch ihre nNter:
schiedlichkei gegenüber der Erde bewusst ber das 1st cht die einzıge olge
Schmerz und werden dem angenehmen Leben hinzugefügt. Das Gebären
der Kinder wird VO oroßen Schmerzen und oft auch VoOoNn Tod begleitet se1ın
Tägliche Landarbeit edeute große strengung miıt wen1g Ertrag ucC
kann auft dem intergrun VOI Unglück erlebht werden. DIie Nal
ens, VOI ern und Nahrung, wird erlebt auf dem intergrun der Schande
Nichts ist mehr reın, nichts geschlie. mehr ohne AÄnstrengung. DIie anianglıche
tHeie Einheit wird YSetzt VOIl Irennung und Unterscheidung, e1INn weıltes Feld VOIl

Gut und 0Sse liegt VOT den Menschen. Ihre ugen Sind geöfinet worden den
alles, Posıiıtives und egatives, umiassenden Schauplatz des Lgbens.
DIie Erzählung von der Sıiıntflut in GenesıIıs l5_9l
Diese „Dunt yemisc e1te des Lebens ist die conditio humana. Der Mensch
IHNUSS utes oder Böses tu ‚9 und se1ıne Entscheidung Gut oder 0Se hat cht

uswirkungen aul ihn selbst, sondern auch auf andere. In der Geschichte VON

der Sintilut entscheidet Gott sich elne Flut, weil s1e WwI]e die Menschen die



Die Frde als Erde rulnlieren. „Gott sah, dass aut der Erde die Schlechtigkei des Menschen
zunahm und dass alles Sinnen und Tachten sel1nes Herzens immer böse
Da reute Gott, aul der Erde den Menschen gemacht aben, und tat
selinem Herzen weh Gott sagte: ‚Ich den Menschen, den ich erschaffen habe,
VO  Z 1dADOden vertilgen.‘“ (Gen 6,5-7a Hier wird aus:!  ch jestgestellt: Das
0OSe ist das Kontinuum, besonders das VON den Menschen verübte 0Sse DIe Erde
leidet Nur eiINne Person, 0AC iand Nnade den ugen es
Gott ass die Flut kommen und geht anhand elines „Anti-Schöpfungsszenariums  D
VOL, das als egensa'Z Schöpfungsbericht 1n Gen en In Gen
es die Ausgangssituation ıIn eliner grenzenlosen Erdoberfläche und einem
TUn VO Wasser. In dieser 1Tuaton wird der Himmel als Damm oder Ge
WO zwischen den vertikal angeordneten Gewässern und die Erde als das
trockene Land, das zwischen den Gewässern ınter dem Himmelsgewölbe aul-
tauchte, herausgehoben In Gen 6= werden diese Unterscheidungen wieder
rückgängig gemacht. Gott öffnet die Himmelsschleusen, und das Wasser omm
VOIN unten und VOI oben, die Erde UDeriiuten Alles verschwindet unter
elner gewaltigen Wassermasse. Das ist elne Rückkehr ZU Primärstadium
Alle eschaffenen inge vergehen auigrun: der übermälßßigen Schlechtigkeit der
Menschen.
ÄAm Ende der Erzählung bringt Gott eiıne veränderte Einstelung ZU Ausdruck
CH die Erde des Menschen cht och einmal verÄuchen:; denn das
Tachten des Menschen ist böse VON Jugend Ich ünitig N1IC mehr alles
Lebendige vernichten, WIe ich getan habe Solange die Erde besteht, sollen
cht auihören AÄAussaat und Ernte, Kälte und itze, Sommer und inter, Tag und
aC Dann segnete Gott 0AC und seiIne ne .. B (Gen ‚21-9,1) Nach allem,
Was geschehen ist, 1bt Gott 0AC das Versprechen, die Erde der Schlech
tigkeit der Menschen estehen lassen. DIie Menschen aben sich cht
verändert:;: ihre Vorliebe und Anftälligkeit das 0OSe hat sich N1IC geändert.
Und trotzdem verspricht Gott, nıe mehr Lun, Was getan hat und garantiert
den es der Erde Aussaat und Ernte, Sommer und inter, Kälte und
Hıtze, Tag und aCwerden cht auihören, solange die Erde ex1istiert. Ende
der Paradieseserzählung 1n Gen SA wird die Erde der Menschen VeI -
uC Nun der UuC wieder auigehoben. DIie Erde ist hinsichtlich ihrer
Bearbeitung weıterhin VOIN den Menschen abhängig. Am Ende schlielt Gott einen
Bund mi1ıt allen ebenden Geschöpien auf der Erde „Gott Sprach: Meinen ogen
seizte ich die en; soll das Bundeszeichen sSe1in zwischen mMI1r und der
Erde.‘“ (Gen 9,13) EIin Bund angeboten als „Profil“ VOI Vertrauen und
oMÄnung, VOT einem Hintergrund VON bösen Menschen. DIie Geschichte VO der
Sintilut leugnet die Schlechtigkeit oder die bösen Absichten der Menschen nicht,
Ssondern akzeptiert S1IE vielmehr als Hintergrund, VOT dem eın Bund „profilie



Schluss Schöpfung als
NOa

Der Schöpfungsbericht, die Paradieseserzählung und die Geschichte VoOoNl der
Sintilut zeigen, dass Gott cht notwendigerweise die Perspektive des Menschen
eiNnnNımm(t, sondern auch, und vielleiıc SOgal weıltaus öfter, die Perspektive der
Erde DIie Erde kann N1IC auf die Funktion eschraäan. werden, eine Lebenswelt

den Menschen bieten:; S1e ist N1IC eın Produkt des Menschen, cht
eın ynonym die menschliche Welt, sondern eine Welt eigenen Rechts

Das impliziert, dass die Perspektive der Erde N1IC auf die menschliche
eschränken kann DIie atsache, dass S1e Bezlehung ZUTr Erde eben,

die Menschen cht edeuten, dass S1e bestimmen können, Was ihrer
Meinung ach besten die Erde ist. Der Mensch wird immer und
artikuliert ezug auft die Erde
DIie Schöpfungsgeschichte zeigt auch, dass die Menschen „Proül“ ezug
auft Gott Trhalten S1e werden YESC  en Gott auf der Erde repräsentieren,

auft ihn hinzudeuten einer geschaffenen Welt, 1n der als chöpfer aD
wesend ist. Als eın olches Zeichen ist der Mensch emnach YESC  en, ber
sich hinaus welsen. Diese 1Tuation der Nal geht verloren die
schlechten eigungen des Menschen. Diesen bfall des Lebens leugnen war
katastrophal. Die chöpfung als nade telern edeute NIGC automatisch das
Negleren VON Ungnade, aber S1Ee verlangt (1eNauso WIe das en miıt dem
Wissen Zusammenhang STe und die Unterschiede cht leugnen kann, SO1Il-

dern auft ihnen aufbauen IMNUSsS, riordert dieNgVOI nade das Wahrha
ben des RBösen. Um das en feiern können, 11USS sich der Basıs bewusst
se1n, auf der STe
DIie Genesis ist sSomı1ıt eine inspirlerende Geschichte, die die Nal der Schöpfung
VOT dem intergrun der Ungnade „prohili S1e „proLli die chöpfung des
lichts VOT dem iortbestehenden Hintergrund der Dunkelheit, die Erde VOL der
ONUNUL der horizontalen Gewässer, das immelsgewölbe VOTI der ONUNUL
der vertikalen Gewässer, den Menschen VOT dem SC uınbestimmten Grund
der Erde, die Heler des Lebens VOT der Last VON Schmerz und Hass, die Nnade des
Kindergebärens VOT dem täglichen Schmerz und der eit, die Freuden der
el VOT den Anstrengungen der Feldbestelung, die Ngeines yöttlichen
Bundes VOT dem Hintergrund VOoOnll Bösartigkeit und Zerstörung. Durch die
Präsen  102 dieser „prollierenden“ er zeigt und ermöglic unNs die Genesis,
die trahlende e1lte des enNns feiern.
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J00s Umkehrung der Kosmologıe
eıne feıernswerte Option?
Norman abe!l

Der Aschehügel, VOIl dem aus Hob miıt Gotte dürfte aum der günstigste
un SEe1IN, sich die helle e1te des Lebens VOT ugen führen Über und
ber m1t Geschwüren edeckt und ohne eC teilhnahme VON Freunden SEe1IN,
MaC. als AÄusgangsposition nwahrscheinlich, die Jole de UTE rleben
ber vielleic verbirgt Ssich nter ]obs Welt Ende doch mehr als eine
pessimistische emütigung durch eiıne herausfordernde mme aus eiInem
altertümlichen Wirbelwind
Ich habe VOL, esiımMmMtTte SCNHNNITTE Buch 1]0D, die sich auft die Erde und die
irdische Gemeinschait beziehen, LEeU lesen als einen CAIUSSeEe das Ver:
tändnis VONll ]obs Kosmologie. Wie interpretiert 1]oD die der Welt 1
Lichte selner eigenen brutalen Geschichte, einer Geschichte, die VOIl einem
mMme1lster.  en liıiterariıschen Künstler OoNSs  1e wurde?
Ich ehaupte, dass innerhalb der I0  1C.  u drel Hantasıen zibt hypothe-
SC Glaubensszenarlos die 1]0D als Protagonis Erwägung Zz1e Dıiese drei
S7eNnNaros Sind a) eine un: 1n der Ijob Gott VOT Gericht bringt, D) die
Entlarvung der OdOXI1e seliner Freunde 1n der TaXls und eline Reise 1n die
wunderbare Welt der oten 1mM nneren der Erde Den letzten dieser drei verzwe!l-
felten Iräume werde ich 1n dieser kurzen Studie uıuntersuchen. aDel hoffe ich,
aufzeigen können, dass der Erde HEUE Bedeutung als ein wesentliches Element
1n ]obs Geschichte zukommt Mein AÄAnsatz 1n dieser Untersuchung spiegelt die
Prinzipien der Öko-Gerechtigkeit wider, die für die 'arth aufgestellt
den ich werde den Text Adus der Perspektive der Gerechtigkeit die Erde
interpretieren.*


